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DIie einzelnen Textelemente Orlentieren hne weltere Einschränkung der Erläuterung
sich inhaltlich 1m Band einem Grundge- als (Irt für Kyrierufe Uun: „Kommuniongebete”
danken des Tagesevangeliums (Sonntage der aufscheint vgl 1, 16.29), VW1S ın der PraxI1s SE1-
Lesejahre bis un: |Hoch-|Feste des Herrn 111e symbolischen Wert als „Tisch des Wortes“
un: der Heiligen 1m Herrenjahr), während 61€ abträglich 1St.
1m zweıiten Teilband auf Cdie Biografie des/der YOLZ der angesprochenen Kritikpunkte
Tagesheiligen vom Januar bis zu 31 DDe- wird diese csolide Uun: qualitätvolle Handrei-
zember) abgestimmt sind Bemerkenswert Uun: chung VO  3 vielen Liturgieverantwortlichen als
VOoO  3 srofßem Wert 1st dabei,; dass alle uch willkommene Entlastung ANSCHOILLILL WT -

denCdie vielen regional verehrten Heiligen Uun:
Seligen des deutschen Sprachgebietes (Stand LINZ Christoph Freilinger
Oktober 2005 berücksichtigt un: aufgenom-
111e sSind SAl den verfügbaren approbier-
ten Tagesgebeten. Bel den durchwegs csoliden

MORALT  OLOGIElexten 1st hervorzuheben, dass Clie Kyrierufe
erfreulicherweise ihrem C'harakter ENISprE- +  S Rosenberger, Miıchasel: Determimiısmuschend 1nN€ Huldigung den Herrn der

un Freineıt. DEN Subjekt als Teilnehmer.Versammlung zu Ausdruck bringen. Schade Wissenschafttliche Buchgesellschaft, Darm-1st, dass Clie Fürbitten mıt SaIlZ wenigen AÄus- cstadt 2006 Geb uro 59,90 (D)nahmen fast ausschließlich 1m Imperatıv („Ge
währe”, „Gib”, formuliert sSind un: andere DIie Debatte über Willensfreiheit Uun: Determi1-
Formen (vgl. Cdie Handreichung des Deutschen NıSMUS bewegt Menschen ce1t Jahrtausenden.
Liturgischen Instituts „ MiIt der Not der Welt nter den Vorzeichen der modernen AatlUur-
VOT Ott. Inhalte un: Formen der Fürbitten ia wissenschaften estellen sich Cdie alten Probleme
nicht ZuUu!r Anwendung kommen. Hinsichtlich gegenwartig 1IEU un: werden kontrovers Cis-
der „Kommuniongebete” geht der UfOor davon kutiert. Schließlich geht nicht weniger
AaUS, dass heute viele Menschen „nich: mehr als Cdie rage, Inwiıewelt Menschen einan-
recht |wissen|, WI1IE 61€ beten sollen (1 27) Miıt der Verantwortung für ihr Handeln zumutfen
den lexten ll deshalb Anregungen geben Uun: zuschreiben können, Inwiewel Cdie FEthik
für Cdie Gebetsstille, Cdie nach der Kommun1- gerechtfertigt 1St. Im vorliegenden Buch
onausteilung gehalten werden kann Gerade sich Michael Rosenberger, Moraltheologe
miıt Blick auf Clie angesprochene „Unbeholfen- der Katholisch- 1heologischen Privatunıversı-
heit“ der heutigen Feiernden erscheinen aller- tat L1INZ, miıt den geschichtlichen (1 eil) Uun:
dings etliche der VO UfOor erstellten, AUS dem systematischen Aspekten 2 eil) des Diskurses

aUseinander un: formuliert bereits ın der E1in-Gotteslob angepassten der AUS der Ostkirch-
lichen lturgle übernommenen lexte als leitung die These: Von Freiheit lässt sich 11UT ın
anspruchsvoll. [DDazu kommt, dass 111all heute der Erste-Person- bzw. Teilnehmerperspektive
insgesamt her einer strengen Askese bei der sprechen, AUS der Drıitte-Person- bzw. Beobach-
Auswahl zusätzlicher lexte raten möchte. Ware terperspektive 1st 61€ nicht finden, weil 61€

nicht sachgemäfßer SCWESECIL, nach der KOom- methodisch eliminiert 1st (9f.) Beide Aspekte,
Determımination Uun: Freiheit, sSind nicht einfachmMuUunN10N zusätzlicher „Kommuniongebete”

her ZUuU!T Meditation des melst vernachlässigten ineinander überführbar, dass Clie Lösung
KOommun1lonNverses motivieren® Ungeachtet nicht ın einem Entweder-Oder, sondern ın
dessen können Cdie „Kommuniongebete” uch einem Sowohl-als-Auch finden se1in 1L11US5

als anregende Quelle für Cdie persönliche VOTr- Der YSTe el des Buches bietet einen HiS-
torischen Abriss. Der Verfasser eın mıt derbereitung un: Einstiımmung auf Cdie lturgle

Verwendung inden antiken „Vorläuferdebatte” (11) S1€e 1st noch
Beide Bände enthalten einleitend Einfüh- nicht gepragt VOoO naturwissenschaftlichen Kau-

FUNSCH den entsprechenden Messelementen saldenken, sondern VOoO determinierenden HFa-
miıt Hınwelsen ihrem C'harakter Uun: ihrer ([uU  3 der (,Otter un: der damıit einhergehenden
Bedeutung, ZuUu!r geschichtlichen Entwicklung rage nach der freiheitlichen Verantwortung
un: der konkreten Inszenlerung 1m Feler- des Subjekts. Erst nachfolgend etabliert Cdie
vollzug. Bedauerlich, dass dabei Cdie tike Philosophie WwWEe] Welten. e altur wird
Bestimmungen des Messbuches der mbo als durch ew1ge (‚esetze bestimmt un: damit
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◆ Rosenberger, Michael: Determinismus 
und Freiheit. Das Subjekt als Teilnehmer. 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-
stadt 2006. (295) Geb. Euro 59,90 (D).

Die Debatte über Willensfreiheit und Determi-
nismus bewegt Menschen seit Jahrtausenden. 
Unter den Vorzeichen der modernen Natur-
wissenschaft en stellen sich die alten Probleme 
gegenwärtig neu und werden kontrovers dis-
kutiert. Schließlich geht es um nicht weniger 
als um die Frage, inwieweit Menschen einan-
der Verantwortung für ihr Handeln zumuten 
und zuschreiben können, inwieweit die Ethik 
gerechtfertigt ist. Im vorliegenden Buch setzt 
sich Michael Rosenberger, Moraltheologe an 
der Katholisch-Th eologischen Privatuniversi-
tät Linz, mit den geschichtlichen (1. Teil) und 
systematischen Aspekten (2. Teil) des Diskurses 
auseinander und formuliert bereits in der Ein-
leitung die Th ese: Von Freiheit lässt sich nur in 
der Erste-Person- bzw. Teilnehmerperspektive 
sprechen, aus der Dritte-Person- bzw. Beobach-
terperspektive ist sie nicht zu fi nden, weil sie 
methodisch eliminiert ist (9f.). Beide Aspekte, 
Determination und Freiheit, sind nicht einfach 
ineinander überführbar, so dass die Lösung 
nicht in einem Entweder-Oder, sondern in 
einem Sowohl-als-Auch zu fi nden sein muss.

Der Erste Teil des Buches bietet einen his-
torischen Abriss. Der Verfasser setzt ein mit der 
antiken „Vorläuferdebatte“ (11). Sie ist noch 
nicht geprägt vom naturwissenschaft lichen Kau-
saldenken, sondern vom determinierenden Fa-
tum der Götter und der damit einhergehenden 
Frage nach der freiheitlichen Verantwortung 
des Subjekts. Erst nachfolgend etabliert die an-
tike Philosophie zwei Welten. Die Natur wird 
als durch ewige Gesetze bestimmt und damit 

Die einzelnen Textelemente orientieren 
sich inhaltlich im Band 1 an einem Grundge-
danken des Tagesevangeliums (Sonntage der 
Lesejahre A bis C und [Hoch-]Feste des Herrn 
und der Heiligen im Herrenjahr), während sie 
im zweiten Teilband auf die Biografi e des/der 
Tagesheiligen (vom 1. Januar bis zum 31. De-
zember) abgestimmt sind. Bemerkenswert und 
von großem Wert ist dabei, dass alle – auch 
die vielen regional verehrten – Heiligen und 
Seligen des deutschen Sprachgebietes (Stand 
Oktober 2005) berücksichtigt und aufgenom-
men sind – samt den verfügbaren approbier-
ten Tagesgebeten. Bei den durchwegs soliden 
Texten ist hervorzuheben, dass die Kyrierufe 
erfreulicherweise – ihrem Charakter entspre-
chend – stets eine Huldigung an den Herrn der 
Versammlung zum Ausdruck bringen. Schade 
ist, dass die Fürbitten mit ganz wenigen Aus-
nahmen fast ausschließlich im Imperativ („Ge-
währe“, „Gib“, …) formuliert sind und andere 
Formen (vgl. die Handreichung des Deutschen 
Liturgischen Instituts „Mit der Not der Welt 
vor Gott. Inhalte und Formen der Fürbitten“) 
nicht zur Anwendung kommen. Hinsichtlich 
der „Kommuniongebete“ geht der Autor davon 
aus, dass heute viele Menschen „nicht mehr 
recht [wissen], wie sie beten sollen“ (1, 27). Mit 
den Texten will er deshalb Anregungen geben 
für die Gebetsstille, die nach der Kommuni-
onausteilung gehalten werden kann. Gerade 
mit Blick auf die angesprochene „Unbeholfen-
heit“ der heutigen Feiernden erscheinen aller-
dings etliche der vom Autor erstellten, aus dem 
Gotteslob angepassten oder aus der ostkirch-
lichen Liturgie übernommenen Texte als zu 
anspruchsvoll. Dazu kommt, dass man heute 
insgesamt eher zu einer strengen Askese bei der 
Auswahl zusätzlicher Texte raten möchte. Wäre 
es nicht sachgemäßer gewesen, nach der Kom-
munion statt zusätzlicher „Kommuniongebete“ 
eher zur Meditation des meist vernachlässigten 
Kommunionverses zu motivieren? Ungeachtet 
dessen können die „Kommuniongebete“ auch 
als anregende Quelle für die persönliche Vor-
bereitung und Einstimmung auf die Liturgie 
Verwendung fi nden.

Beide Bände enthalten einleitend Einfüh-
rungen zu den entsprechenden Messelementen 
mit Hinweisen zu ihrem Charakter und ihrer 
Bedeutung, zur geschichtlichen Entwicklung 
und der konkreten Inszenierung im Feier-
vollzug. Bedauerlich, dass dabei – gegen die 
Bestimmungen des Messbuches – der Ambo 

ohne weitere Einschränkung oder Erläuterung 
als Ort für Kyrierufe und „Kommuniongebete“ 
aufscheint (vgl. 1, 16.29), was in der Praxis sei-
nem symbolischen Wert als „Tisch des Wortes“ 
abträglich ist.

Trotz der angesprochenen Kritikpunkte 
wird diese solide und qualitätvolle Handrei-
chung von vielen Liturgieverantwortlichen als 
willkommene Entlastung angenommen wer-
den.
Linz Christoph Freilinger
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vollständig determiniert gedacht; der Mensch Subjekts lässt Freiheit als Wirklichkeit ın Wille
hingegen als freies Wesen un: damit möglicher Uun: Gefühl erfahren (144) e Existenzphi-
Adressat ethischer Appelle (40) losophie (Heidegger, Jaspers, Rahner, Welte)

DIie frühchristliche Theologie greift Cdie zeigt, dass 1m Vermögen des Menschen, sich
Problematik auf. Der Verfasser bringt Cieser sich celhbst verhalten können, Clie ursprung-
Stelle Ausführungen Justin, Bardesanes VO  3 liche Perspektive liegt. DIie Teilnehmer- geht der
FEFdessa Uun: Urigenes, sich dann Augustinus Beobachterperspektive OTAaUSs

vertieft zuzuwenden. Ausgangspunkt für den amı hat der Verfasser Cdie gegenwartige
Nachweis menschlicher Freiheit 1st bei Augusti- Debatte erreicht. Zunächst werden naturwıs-
11US einNnerseIts Cdie rage nach dem rsprung des senschaftliche Systemtheorien vorgestellt von
BOsen angesichts einer Schöpfung, ande- Foerster, Maturana, Varela). In ihnen wird YEe1-
rerseits der Cdie Freiheit ausschliefßende Gedan- heit ausgehend VOoO  3 einem nicht-Linearen Uun:
ke göttlicher Vorherbestimmung. Allerdings nicht-trivialen Kausalitätsverständnis redu-
übergeht der Verfasser Cdie Prädestinationsleh- ziert auf Nichtvorhersagbarkeit Uun: Undurch-

schaubarkeit der Zukunft. uch Cdie Libet-Ex-I: Ca 61€E für das Problem nichts beitrage (62)
Das Mittelalter wird kühn übersprungen, perimente, häufig angeführt, subjektive
bei der Auseinandersetzung zwischen Erasmus Freiheit AUS naturwissenschaftlicher Perspektive
un: luther landen, Cdie erstaunlicherweise als Ilusion einzuordnen, werden kritisiert. AIl

diese Ansätze sSind als monistischer Determi1-der frühchristlichen Theologie zugeordnet WT -

den 271 Erasmus verbleibt 1m augustinischen NıSMUS zurückzuweisen. S1€e können Cdie lebens-
Denken: luther verfällt ın Übertreibung Uun: praktische Erfahrung subjektiver Freiheit nicht
lässt begrifflicher Prazısion mangeln (69) entkräften. Der Verfasser zeigt mıt Hilfe YTeLiOTr-

DIie ersien denkerischen Auseinander- CIVEr Argumente, dass Cdie Bestreitung VOoO  3 YEe1-
setzungen mıt dem naturwissenschaftlichen heit Immer schon Freiheit VOrausselti7T 204f.).
Determinismus beginnen 1mM Jh DIie Vielmehr MUSSE Cdie Perspektivendualität der
theologische Fragestellung VO  3 Theodizee Uun: Neurowissenschaften akzeptiert werden. fu-
Soteriologie wird zugunsten der Hinwendung sammenfassend: „Solange jemand 1nN€ System-
zu Leib-Seele-Problem aufgegeben. Descartes fremde Denkweise ın seinem eigenen 5ystem
nımmt das Problem als ersier erns Uun: landet noch als Spielverderberei betrachtet, 1st einem
ın einem Substanzdualismus, Freiheit auf- der beiden der uch beiden Clie rechte 7Zuord-
recht erhalten können. Allerdings lässt sich HNUNg der Systeme noch nicht gelungen (213)
1ne Wechselwirkung VOoO  3 Korper res extensa) Nicht 11UT Freiheit, sondern uch Kausalität,
un: €15 res cogitans) nicht mehr hinrei- Rosenberger, 1st SO71lales Konstrukt (2 5)
chend erklären. Dem folgen ein1ge LOsungsver- Der zweite el des Buches 1st systematischer
suche monistischer Uun: dualistischer Spielart. Provenlenz. Der Verfasser beginnt miıt einer Fu-
Der Verfasser greift zurück auf Locke, Spinoza, sammenfassung des historischen Durchgangs
Leibniz un: Hume. Miıt ant erreicht Clie [ )IS- ın sieben Ihesen. Erstaunlich 1st Clie ähe
kussion ihren Höhepunkt. Hıer deutet sich be- den TIhesen VOo  3 Habermas, Clie dieser ın selnNner
reıits Cdie Einsicht . dass sich nicht einen ede ZUuU!T Verleihung des Kyoto-FPreises vorgelra-
ontologischen Dualismus handelt, sondern Sch hatte Der UftOor beteuert jedoch, seiInNne Än-
das erkenntnistheoretische Problem VOoO  3 wel sichten VOorT deren Veröffentlichung formuliert
Zugangsweisen der einen Wirklichkeit, haben (226) e C WOLNNECNE Uun: gul begründete
WwWEe] Perspektiven auf dieselbe Sache Perspektivendualität findet ın den folgenden Ab-

Dem schließen sich Aussagen der analy- schnitten Anwendung auf weltere IThemen der
tischen Philosophie, der Wissenschaftstheorie FEthik. FEthik Uun: ihre Normen lassen sich 11UT

un: der Existenzphilosophie Wittgenstein AUS der Teilnehmerperspektive SsSinnvoll entfal-
erkennt 1m Problem VOoO  3 Determinismus Uun: (en. e Beobachterperspektive führt ın einen

naturalistischen Fehlschluss. Deutlich wird CdiesFreiheit wel Sprachspiele, Cdie sich nicht Ine1ln-
ander überführen lassen. Planck WEe1Sst miıt Blick 1m Diskurs Fragen der Bioethik Uun: der
auf Cdie Unterscheidung VO  3 Beobachter Uun: Zuschreibung VO  3 Verantwortung, Schuld Uun:
Teilnehmer darauf hin, dass der Akt des Er- Strafe 1m juristischen Uun: ethischen Sinne. uch
kennens das FEFrkannte bestimmt un: verändert ants zentraler Begrift der Selbstzwecklichkeit
(143) Der Cdistanzierte Blick lässt 11UT Kausalität des Menschen 111USS AUS der Teilnehmerper-
un: Determımination Z Clie Wahrnehmung des spektive heraus erläutert und verstanden werden.
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vollständig determiniert gedacht; der Mensch 
hingegen als freies Wesen und damit möglicher 
Adressat ethischer Appelle (40).

Die frühchristliche Th eologie greift  die 
Problematik auf. Der Verfasser bringt an dieser 
Stelle Ausführungen zu Justin, Bardesanes von 
Edessa und Origenes, um sich dann Augustinus 
vertieft  zuzuwenden. Ausgangspunkt für den 
Nachweis menschlicher Freiheit ist bei Augusti-
nus einerseits die Frage nach dem Ursprung des 
Bösen angesichts einer guten Schöpfung, ande-
rerseits der die Freiheit ausschließende Gedan-
ke göttlicher Vorherbestimmung. Allerdings 
übergeht der Verfasser die Prädestinationsleh-
re, da sie für das Problem nichts beitrage (62). 
Das Mittelalter wird kühn übersprungen, um 
bei der Auseinandersetzung zwischen Erasmus 
und Luther zu landen, die erstaunlicherweise 
der frühchristlichen Th eologie zugeordnet wer-
den. Fazit: Erasmus verbleibt im augustinischen 
Denken; Luther verfällt in Übertreibung und 
lässt es an begriffl  icher Präzision mangeln (69).

Die ersten denkerischen Auseinander-
setzungen mit dem naturwissenschaft lichen 
Determinismus beginnen im 17./18. Jh. Die 
theologische Fragestellung von Th eodizee und 
Soteriologie wird zugunsten der Hinwendung 
zum Leib-Seele-Problem aufgegeben. Descartes 
nimmt das Problem als erster ernst und landet 
in einem Substanzdualismus, um Freiheit auf-
recht erhalten zu können. Allerdings lässt sich 
eine Wechselwirkung von Körper (res extensa) 
und Geist (res cogitans) so nicht mehr hinrei-
chend erklären. Dem folgen einige Lösungsver-
suche monistischer und dualistischer Spielart. 
Der Verfasser greift  zurück auf Locke, Spinoza, 
Leibniz und Hume. Mit Kant erreicht die Dis-
kussion ihren Höhepunkt. Hier deutet sich be-
reits die Einsicht an, dass es sich nicht um einen 
ontologischen Dualismus handelt, sondern um 
das erkenntnistheoretische Problem von zwei 
Zugangsweisen zu der einen Wirklichkeit, um 
zwei Perspektiven auf dieselbe Sache.

Dem schließen sich Aussagen der analy-
tischen Philosophie, der Wissenschaft stheorie 
und der Existenzphilosophie an. Wittgenstein 
erkennt im Problem von Determinismus und 
Freiheit zwei Sprachspiele, die sich nicht inein-
ander überführen lassen. Planck weist mit Blick 
auf die Unterscheidung von Beobachter und 
Teilnehmer darauf hin, dass der Akt des Er-
kennens das Erkannte bestimmt und verändert 
(143). Der distanzierte Blick lässt nur Kausalität 
und Determination zu; die Wahrnehmung des 

Subjekts lässt Freiheit als Wirklichkeit in Wille 
und Gefühl erfahren (144). Die Existenzphi-
losophie (Heidegger, Jaspers, Rahner, Welte) 
zeigt, dass im Vermögen des Menschen, sich zu 
sich selbst verhalten zu können, die ursprüng-
liche Perspektive liegt. Die Teilnehmer- geht der 
Beobachterperspektive voraus.

Damit hat der Verfasser die gegenwärtige 
Debatte erreicht. Zunächst werden naturwis-
senschaft liche Systemtheorien vorgestellt (von 
Foerster, Maturana, Varela). In ihnen wird Frei-
heit – ausgehend von einem nicht-linearen und 
nicht-trivialen Kausalitätsverständnis – redu-
ziert auf Nichtvorhersagbarkeit und Undurch-
schaubarkeit der Zukunft . Auch die Libet-Ex-
perimente, häufi g angeführt, um subjektive 
Freiheit aus naturwissenschaft licher Perspektive 
als Illusion einzuordnen, werden kritisiert. All 
diese Ansätze sind als monistischer Determi-
nismus zurückzuweisen. Sie können die lebens-
praktische Erfahrung subjektiver Freiheit nicht 
entkräft en. Der Verfasser zeigt mit Hilfe retor-
siver Argumente, dass die Bestreitung von Frei-
heit immer schon Freiheit voraussetzt (204f.). 
Vielmehr müsse die Perspektivendualität der 
Neurowissenschaft en akzeptiert werden. Zu-
sammenfassend: „Solange jemand eine system-
fremde Denkweise in seinem eigenen System 
noch als Spielverderberei betrachtet, ist einem 
der beiden oder auch beiden die rechte Zuord-
nung der Systeme noch nicht gelungen“ (213). 
Nicht nur Freiheit, sondern auch Kausalität, so 
Rosenberger, ist soziales Konstrukt (215).

Der zweite Teil des Buches ist systematischer 
Provenienz. Der Verfasser beginnt mit einer Zu-
sammenfassung des historischen Durchgangs 
in sieben Th esen. Erstaunlich ist die Nähe zu 
den Th esen von Habermas, die dieser in seiner 
Rede zur Verleihung des Kyoto-Preises vorgetra-
gen hatte. Der Autor beteuert jedoch, seine An-
sichten vor deren Veröff entlichung formuliert zu 
haben (226). Die gewonnene und gut begründete 
Perspektivendualität fi ndet in den folgenden Ab-
schnitten Anwendung auf weitere Th emen der 
Ethik. Ethik und ihre Normen lassen sich nur 
aus der Teilnehmerperspektive sinnvoll entfal-
ten. Die Beobachterperspektive führt in einen 
naturalistischen Fehlschluss. Deutlich wird dies 
im Diskurs um Fragen der Bioethik und der 
Zuschreibung von Verantwortung, Schuld und 
Strafe im juristischen und ethischen Sinne. Auch 
Kants zentraler Begriff  der Selbstzwecklichkeit 
des Menschen muss aus der Teilnehmerper-
spektive heraus erläutert und verstanden werden. 
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DIe abschließende Kritik Utilitarismus 1st vielmehr 1nN€ „Degustation’ (12) Demgemäfs
11UT konsequent. Als empiristisches Unterfangen 1st uch Cdie Leserin (und der Leser) VO  3 Anfang
111US$5 ın der Ethosbegründung scheitern. eingeladen, den eigenen Glücks-Standpunkt

Das Buch stellt 1nN€ echte Basıs un: [ )1IS- wahrzunehmen Uun: überprüfen.
kussionsgrundlage für Cdie Problematik VO  3 E1ın wesentlicher biblischer Wegwelser
Determinismus Uun: Freiheit Uun: deren mMOg- sind Clie „Seligpreisungen Clie Ursula Kapp als
liche Lösung dar. Das Destillat der Dualität „Glücklichpreisungen‘ (22) deklariert, da 61€E VO  3

VOoO  3 Beobachter- Uun: Teilnehmerperspektive einer Haltung, einer Praxıs der eInNnem (Jrt SPIE-
erscheint sSinnvall Uun: weiterführend. Dennoch chen, der Glück 1st der glücklich macht (vgl
111US$5 kritisch gefragt werden, ob tatsächlich 25) Im „Murmeln Uun: Nachsinnen der Welsung
damıit sel1, sich auf 1nN€ irreduzible Per- Gottes  ‚66 (40) kann sich Clie Quelle eINes Lebens
spektivendualität un: Cdie miıt ihr verknüpften erschließen. Darın, lehrt Psalm 1, liege das
inkommensurablen Sprachspiele zurückzuzie- Glück vgl 41), welches jedoch kein „unantast-
hen Wille un: Gefühl sSind kein Aufweis für barer Besitz“ (34) werden kann, sondern ständig
wirkliche Freiheit, un: retoOrsıve Argumente ın ewegung bleibt und Immer wieder 1IEU

sind rhetorisch geschickt, vermögen Cdie Be- suchen 1st Dorothee Sölle hat sich daher ZUuU!T

hauptung, Freiheit S£1 11UT Illusion, nicht enlL- Aufgabe gemacht, Immer wieder VO Glück
kräften. Gesucht 1st 1nN€ sSinnvolle Zuordnung reden. Ulrike Metternich konzentriert sich In
der beiden Perspektiven. ihren Ausführungen über das Glücksverständnis

„Determinismus Uun: Freiheit“ kann als Dorothee Sölles auf deren Gedichtbände (vgl
Fortschritt ın der Geschichte des Freiheitsdis- 46) Zentral scheint Clie Erkenntnis, dass Glücks-
kurses betrachtet werden 9) uch WEI111 Clie HFra- erfahrungen 11EUE Uun: uUustvolle Kreativitai WE—

SC, ob der Verfasser tatsächlich Clie „Rosinen‘ AUS cken, Clie Welt mitzugestalten vgl 52)
[ ese 1 ust Uun: diese Freude verändern denden einzelnen Epochen herausgepickt hat, Hen

bleiben kann 9) Halten WwWIr fest:Rosenberger 1st SaNzZCH Menschen Uun: lassen sich 11UT selten VT -

ın jeder Hinsicht eın scharfsinniger Denker (97) bergen. So cschreibt Luz1]1a Sutter Rehmann über
obgleich sSeiINe Ansichten l1uther der kume- ‚Glanz un: Licht als Metaphern des Glücks“

abträglich Uun: als überhaolt (89) einzustufen (59) Das estrahlendste Beispiel AUS der uns 1st
Uun: sSeiINe Ausführungen zu Mittelalter cehr der Heiligenschein, der „VOILL gelungenen Leben
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Die abschließende Kritik am Utilitarismus ist 
nur konsequent. Als empiristisches Unterfangen 
muss er in der Ethosbegründung scheitern.

Das Buch stellt eine echte Basis und Dis-
kussionsgrundlage für die Problematik von 
Determinismus und Freiheit und deren mög-
liche Lösung dar. Das Destillat der Dualität 
von Beobachter- und Teilnehmerperspektive 
erscheint sinnvoll und weiterführend. Dennoch 
muss kritisch gefragt werden, ob es tatsächlich 
damit getan sei, sich auf eine irreduzible Per-
spektivendualität und die mit ihr verknüpft en 
inkommensurablen Sprachspiele zurückzuzie-
hen. Wille und Gefühl sind kein Aufweis für 
wirkliche Freiheit, und retorsive Argumente 
sind rhetorisch geschickt, vermögen die Be-
hauptung, Freiheit sei nur Illusion, nicht zu ent-
kräft en. Gesucht ist eine sinnvolle Zuordnung 
der beiden Perspektiven.

„Determinismus und Freiheit“ kann als 
Fortschritt in der Geschichte des Freiheitsdis-
kurses betrachtet werden (9), auch wenn die Fra-
ge, ob der Verfasser tatsächlich die „Rosinen“ aus 
den einzelnen Epochen herausgepickt hat, off en 
bleiben kann (9). Halten wir fest:Rosenberger ist 
in jeder Hinsicht ein scharfsinniger Denker (97), 
obgleich seine Ansichten zu Luther der Ökume-
ne abträglich und als überholt (89) einzustufen 
und seine Ausführungen zum Mittelalter sehr 
mangelhaft  (134) sind. Die Entfl echtung der Per-
spektiven ist hingegen überaus plausibel (132). 
Er hat seine Lektion gelernt (179).
Würzburg Sebastian Schoknecht
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◆ Sutter Rehmann, Luzia / Rapp, Ursula / 
Metternich, Ulrike (Hg.), Zum Leuchten brin-
gen. Biblische Texte vom Glück. Gütersloher 
Verlagshaus, Gütersloh 2006. (208) Kart. 
Euro 19,95 (D) / Euro 20,50 (A) / CHF 36,10.

In diesem Sammelband wird das vielschichtige 
Wort Glück auf seine theologischen Dimensi-
onen, seine Wurzeln und biblischen Bilder hin 
untersucht (vgl. 9). Schon in der Einleitung 
werden sowohl die Komplexität des Begriff es 
als auch die Gefahren beim Schreiben darüber 
deutlich. Ein Anliegen der Herausgeberinnen 
ist es, der Kunst, „das Glück ins Leben herein 
zu lassen, es zu locken, zu rufen“ (22), auf die 
Spur zu kommen. Das Ziel des Buches ist kei-
ne kontextlose Defi nition von Glück, sondern 

vielmehr eine „Degustation“ (12). Demgemäß 
ist auch die Leserin (und der Leser) von Anfang 
an eingeladen, den eigenen Glücks-Standpunkt 
wahrzunehmen und zu überprüfen.

Ein wesentlicher biblischer Wegweiser 
sind die „Seligpreisungen“, die Ursula Rapp als 
„Glücklichpreisungen“ (22) deklariert, da sie von 
einer Haltung, einer Praxis oder einem Ort spre-
chen, der Glück ist oder glücklich macht (vgl. 
25). Im „Murmeln und Nachsinnen der Weisung 
Gottes“ (40) kann sich die Quelle eines Lebens 
erschließen. Darin, so lehrt Psalm 1, liege das 
Glück (vgl. 41), welches jedoch kein „unantast-
barer Besitz“ (34) werden kann, sondern ständig 
in Bewegung bleibt und immer wieder neu zu 
suchen ist. Dorothee Sölle hat es sich daher zur 
Aufgabe gemacht, immer wieder vom Glück zu 
reden. Ulrike Metternich konzentriert sich in 
ihren Ausführungen über das Glücksverständnis 
Dorothee Sölles auf deren Gedichtbände (vgl. 
46). Zentral scheint die Erkenntnis, dass Glücks-
erfahrungen neue und lustvolle Kreativität we-
cken, die Welt mitzugestalten (vgl. 52).

Diese Lust und diese Freude verändern den 
ganzen Menschen und lassen sich nur selten ver-
bergen. So schreibt Luzia Sutter Rehmann über 
„Glanz und Licht als Metaphern des Glücks“ 
(59). Das strahlendste Beispiel aus der Kunst ist 
der Heiligenschein, der „vom gelungenen Leben 
und von der Verbundenheit mit der Quelle al-
len Lichts“ (63) erzählt. Ebenso beleuchtet Sut-
ter Rehmann die hebräischen und griechischen 
Wörter, mit denen in der Bibel das Erscheinen 
Gottes ausgedrückt wird, das die Menschen mit 
Segen und Glück erfüllt (vgl. 69).

Nancy Cardoso Pereira, deren Text aus 
dem Portugiesischen übersetzt wurde, schildert 
den existenziellen Zusammenhang von Verges-
sen und Glück, der das Leben auf dem latein-
amerikanischen Kontinent prägt (vgl. 81). Mit 
leidenschaft lichen Worten beschreibt sie ihren 
Weg der Relektüre der Bibel, wobei sie durch 
Ab- und Umkehrungen Gnade und Leichtigkeit 
erfährt und im Besonderen neue Würde für die 
Körper der lateinamerikanischen Frauen und 
Männer erarbeitet. 

Luise Schottroff  schreibt von einer 
„Glückserfahrung“ (101), wenn in Momenten 
des Unheils, der Gewalt und der Ungerechtig-
keit mit Gott ein Neuanfang geschieht. Gottes 
Nähe bringt Lachen und Sattsein, dies erzäh-
len sowohl die Gleichnisse als auch die Selig-
preisungen (vgl. 105). Luzia Sutter Rehmann 
zeigt anhand von Lukas 13, dass es dafür den 

Spiritualität


